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Bremen. „Demenz: Experten stehen Rede
und Antwort“ ist der Titel einer neuen Ver-
anstaltungsreihe am Klinikum Bremen-
Nord, Hammersbecker Str. 228. Dabei be-
antwortenderChefarzt der Klinik fürGeria-
trie gemeinsam mit zwei Neuropsycholo-
ginnen des Klinikums Fragen zum Thema
Demenz. Erklärt werden außerdem mo-
derne Diagnose- und Therapiemöglichkei-
ten sowie der Umgang und Kommunika-
tion mit Demenz-Erkrankten. Die Veran-
staltung soll einmal im Quartal stattfinden,
der erste Termin ist Mittwoch, 26. Novem-
ber, 18 Uhr. Der Eintritt ist frei.

Berlin·Bremen (wk·sad). Schätzungs-
weise rund 80000 Menschen lebten Ende
2013 in Deutschland mit dem Aids-Erreger
HIV im Blut. Tausende haben keine Ah-
nung, dass sie infiziert sind. Und es werden
immer mehr. Nach Angaben des Robert-
Koch-Instituts (RKI) haben im vergange-
nen Jahr rund 14 000 Menschen mit einer
HIV-Infektion gelebt, ohne es zu wissen.
Daswaren den Informationen zufolge etwa
1000 mehr als im Jahr zuvor.
Die Zahl der Tests und die Testbereit-

schaft seien zwar gestiegen. Die Gesamt-
zahl der HIV-Infizierten habe jedoch seit
Ende der 1990er Jahre zugenommen. So-
mit nehme insgesamt die Zahl der mit HIV
infizierten, aber nicht diagnostizierten
Menschen zu.
Nach der aktuellen Modellrechnung des

RKI haben sich in Deutschland im vergan-
genen Jahr rund 3200 Menschen neu mit
HIV infiziert – davon etwa 2700 Männer.
Die Zahl der Neuinfektionen pro Jahr sei,
abgesehen von kleinen Schwankungen,
seit 2006 konstant. Von 2000 bis 2005 sei
sie noch deutlich gestiegen.
Schätzungsweise rund 80000 Menschen

lebtenEnde 2013mitHIV oderAids. Darun-
ter waren etwa 65000Männer, rund 15000
Frauen und etwa 200 Kinder unter 15 Jah-
ren. Die Zahl der Todesfälle bei HIV-Infi-
zierten im vergangenen Jahr lag bei schät-
zungsweise 550.
Wie die Experten des Berliner Instituts

betonten, reichen das vorhandene Testan-
gebot, die teilweise frühzeitigerenHIV-Dia-
gnosen und der umfangreiche Zugang zur
medizinischen Versorgung bisher nicht
aus, um die Zahl der Neuinfektionen nach-
haltig zu senken. Aufklärung, Prävention

und der Gebrauch von Kondomen seien
weiterhinnotwendig, um sowohl neueHIV-
Infektionen als auch die Ausbreitung ande-
rer sexuell übertragbarer Infektionen zu
verhindern.
NachEinschätzungderDeutschenAIDS-

Hilfe (DAH) ist die konstante Zahl der HIV-
Neuinfektionen in Deutschland ein Erfolg
der Prävention. „Doch es könnte bei uns
noch deutlich weniger Infektionen geben:
Ein Rückgang ist machbar“, betonte Ma-
nuel Izdebski vom DAH-Vorstand. Mit
Blick auf die zunehmende Zahl von Betrof-
fenen, die nichts von ihrer HIV-Infektion
wissen, heißt es: „Das Risiko, beim Sex
ohne Kondom auf einen Partner mit hoher
Viruslast zu treffen und sich zu infizieren,
ist darum in den letzten Jahren gestiegen.“

Bremen. Laut Studien sind die Hälfte der
über 70-Jährigen bereits einmal odermehr-
mals gestürzt. Folgen sind Prellungen, Hä-
matome und auch Knochenbrüche. In
einem Vortrag am Dienstag, 25. Novem-
ber, in der Paracelsus-Klinik Bremen, In
der Vahr 65, erläutert Elsbeth Rütten vom
Verein Ambulante Versorgungsbrücken,
wie man solche Sturzrisiken vermeiden
kann. Die Veranstaltung beginnt um 14
Uhr, um eine Anmeldung unter Telefon
0421/4683-252 wird gebeten. Der Eintritt
ist frei.

DEMENZ

Neue Veranstaltungsreihe

Bremen. Zu dem Vortrag „Patientenverfü-
gung aus Sicht des Mediziners und des So-
zialdienstes“ ladendieDiako-Gesundheits-
impulse, Gröpelinger Heerstraße 406-408,
für Donnerstag, 27. November, um 18 Uhr
ins Seminarhaus im Park ein. Professor Mi-
chael Mohr, Chefarzt der Anästhesie, und
Richard Rose, Leiter des Sozialdienstes, ge-
ben Tipps und Hinweise über unverzicht-
bare Elemente einer Patientenverfügung,
bringenBeispiele und erläutern,wiemit Pa-
tientenverfügungen im klinischen Alltag
umgegangen wird. Auch die Verbindlich-
keit dieserWillenserklärungwird erläutert.
Der Eintritt zu demVortrag ist frei, eineAn-
meldung ist nicht notwendig.

Bremen.UmOrganspende geht es amDon-
nerstag, 27. November, 19.30 Uhr, bei
einemThemenabendmit demTitel „Leben
spenden“ im Haus am Park am Klinikum
Bremen-Ost, Züricher Str. 40. Die Fragestel-
lungen dabei sind: Was bedeutet die
Spende für den Spender und die Angehöri-
gen? Wann ist die Forschung soweit, auf
Organspenden verzichten zu können? Den
Hauptvertrag hält Professor Axel Haverich
von derMedizinischenHochschule Hanno-
ver, er gilt in Deutschland als einer der re-
nommiertesten Herzchirurgen. Im An-
schluss spricht er auf dem Podium mit der
Bremer Organspende-Beauftragten Sonja
Schäfer über die Organspendepraxis. Der
Eintritt ist frei.

Bremen. Es passiert plötzlich und unge-
wollt: Beim Husten, Niesen, bei ruckarti-
gen Bewegungen oder schwerem Tragen
macht die Blase schlapp. Fachleute schät-
zen, dass in Deutschland rund acht Millio-
nen Frauen unter den Folgen eines schwa-
chen Beckenbodens leiden. Experten der
Klinik für Gynäkologie und Geburtshilfe
am Klinikum Links der Weser erklären am
Dienstag, 25. November, im Visit-Hotel
Ursachen und Therapiemöglichkeiten. Der
Vortrag beginnt um 17.15 Uhr. Der Eintritt
zur Veranstaltung ist frei, eine Anmeldung
ist nicht erforderlich.

Die elfjährige Vivien Wefringhaus litt an
einer Gefäßmissbildung an Zunge und
Wange. Schwellungen, Schmerzen und
Einschränkungen beimEssen undTrinken
waren die Folge. Mit neuen Therapiemög-
lichkeiten konnte ihr geholfen werden.

VON SABINE DOLL

Bremen. Vivien Wefringhaus ist mit den
Gedanken schon ganz woanders. Im Über-
seemuseum. Beim letzten Bremen-Besuch
stand das Planetarium auf dem Programm.
„Sie ist ein echter Museum-Fan, eigentlich
ein bisschen ungewöhnlich für ihr Alter,
aberwir finden das gut“, sagtViviensGroß-
mutter Monika Wefringhaus. Das elfjäh-
rige Mädchen aus Visbek kommt aber
nicht nur wegen derMuseen nach Bremen.
Heute steht ein Termin zur Nachuntersu-
chung im Klinikum Bremen-Mitte an. In
der Klinik für Diagnostische und Interven-
tionelle Neuroradiologie bei Chefarzt Dr.
Panagiotis Papanagiotou.
Die Elfjährige streckt ihre Zunge heraus.

DerMediziner wirft einen Blick darauf und
ist zufrieden. „Das ist alles bestens gelau-
fen“, sagt er. „Es ist kaum noch eine
Schwellung zu sehen.“ Über einen Zeit-
raum von eineinhalb Jahren war die Fünft-
klässlerin immer wieder einige Tage zur
stationären Behandlung in dem Bremer
Krankenhaus.

Jetzt ist die Therapie vorerst abgeschlos-
sen, das Mädchen gilt als geheilt. „Vivien
litt an einer sogenannten Gefäßmalforma-
tion, einer Gefäßmissbildung in der Zunge
und der linkenWange“, erklärt Papanagio-
tou. Dabei kommt es zu einer Verbindung
von Venen und Arterien, die eine Art Ge-
fäßbündel oder -geflecht bilden. Ganz
unterschiedliche Stellen im Körper können
davon betroffen sein – innere Organe, die
Haut aber auch dasGehirn. Die Folgen die-
ser Gefäßanomalien sind ebenso unter-
schiedlich: „Sie reichen von Schwellun-
gen, Schmerzen,HautverfärbungenwieRö-
tungen bis hin zu immer wieder auftreten-
den Blutungen“, erklärt Papanagiotou.

Viele Probleme im Alltag
Blutungen hatte Vivien nicht. Aber bei kör-
perlichen Anstrengungen sind die Gefäß-
bündel in Zunge undWangen angeschwol-
len. „Sie hatte dadurch große Probleme
beim Sprechen, Trinken und Essen“, sagt
ihre Großmutter. „Gewisse Sachen konnte
sie zum Beispiel gar nicht essen, und zum
Trinken haben wir ihr einen Strohhalm ge-
geben.“ Außerdem hätte ihre Enkeltochter
beim Essen Angst vor Schmerzen gehabt.
Die Elfährige istmit diesenGefäßmissbil-

dungen zurWelt gekommen, sie sind ange-
boren.Undmit demWachstumdesKörpers
hat auch ihre Größe zugenommen, sodass
die Probleme im Alltag ebenfalls zunah-

men. „Hinzukommt natürlich, dass die
Schwellung an der Wange auch sichtbar
war“, so Papanagiotou. Diemeisten Patien-
ten mit ähnlichen Anomalien, etwa an der
Haut, leiden darunter – ihre Lebensqualität
ist eingeschränkt. „Bei Vivien gab es dazu
noch die funktionellen Probleme.“ Viele
ziehen sich zurück, schämen sich für ihr
sichtbares Leiden, Kinder werden gehän-
selt. Der Elfjährigen blieb das zwar erspart,
wie ihre Großmutter betont. „Aber sie wird
ja älter, kommt in die Pubertät, und dann
könnte das ganz anders aussehen“, sagt
sie.
Das Klinikum Mitte ist nach Angaben

desChefarztes spezialisiert auf die Behand-
lung solcher Gefäßmalformationen. Patien-
ten kämen nicht nur aus Bremen, sondern
dem gesamten norddeutschen Raum. „Die
Therapie ist nicht einfach“, sagt Papanagio-
tou. „Sie erfordert von den Behandlern viel
Erfahrung, alleine schon bei der Diagnos-
tik.“ Denn: Es gibt unterschiedliche For-
men von Gefäßmissbildungen – etwa auch
sogenannte Hämangiome, die nicht ange-
boren sind – und diese werden anders be-
handelt. Diese Trennung sei nicht sehr ein-
fach, betont der Mediziner.
Und auch wenn die richtige Diagnose

steht, gibt es unterschiedliche Möglichkei-
ten der Behandlung. Papanagiotou: „Das
richtet sich zum Beispiel danach, wo kon-
kret dieses Gefäßgeflecht auftritt und wie

es beschaffen ist.“ Deshalb arbeiten meh-
rere Fachdisziplinen wie die Neuroradiolo-
gie, Gefäßchirurgie und andere Bereiche
zusammen, entscheiden gemeinsam, wel-
che Art der Behandlung notwendig ist. Per
Laser, chirurgisch oder die Option, die bei
der Elfjährigen zum Einsatz gekommen ist.
Eine sogenannte Embolisation. „Ziel dabei
ist es, das Gefäßgeflecht aus verbundenen
Venen und Arterien nach und nach auszu-
schalten“, erklärt der Arzt. „Und dafür ste-
hen uns heute deutlich bessereMaterialien
zur Verfügung.“
Materialien, das heißt, eine Flüssigkeit

wird in das Gefäßnetzwerk gespritzt. Sie
hat die Eigenschaft, die Gefäße regelrecht
zu verstopfen. „Das ist eine Art Klebstoff,
der die Gefäße verengt“, so Papanagiotou.
Allerdings reicht eine einmalige Behand-
lung nicht aus, sie muss über einen länge-
ren Zeitraumwiederholt werden. So lange,
bis es zu einer zufriedenstellendenRückbil-
dung kommt. Bei der Elfjährigen waren
über eineinhalb Jahre acht Behandlungen
dafür notwendig.
„Jetzt ist alles soweit gut“, sagt Papana-

giotou nach dem Blick auf Viviens Zunge.
AuchdieWange ist nichtmehr angeschwol-
len, wenn sich die Schülerin anstrengt.
„Allerdings ist sie jetzt bei einer Logopädin
in Therapie, Vivien braucht ein Sprechtrai-
ning“, sagt ihreGroßmutter. „Und auch da-
bei läuft alles hervorragend.“

Köln (wk). Rauchen und Passivrauchen
sind die hauptsächlichen Risikofaktoren
für eine chronisch obstruktive Lungen-
erkrankung (COPD). Zwischen 80 und 90
Prozent aller Krankheitsfälle seien auf das
Rauchen zurückzuführen, teilt die Bundes-
zentrale für gesundheitliche Aufklärung
(BZgA) mit. Allein in Deutschland sei mehr
als jeder achteErwachsene ab 40 Jahrenbe-
troffen, allerdingswerdedie Lungenerkran-
kung in vielen Fällen lange Zeit nicht er-
kannt, da sie schleichend beginnt. Sym-
ptomewie Kurzatmigkeit, Husten oder ver-
mehrter Auswurf würden häufig als typi-
sche Begleiterscheinungen des Rauchens
akzeptiert.
Ein Test, bei der die Lungenfunktion

untersucht wird, kann Aufschluss über die
Krankheit geben. Darauf weist der Bundes-
verband der Pneumologen hin. Ein frühzei-
tiges Erkennen sei deshalb wichtig, weil
die Krankheit chronisch-fortschreitend ver-
laufe. Durch einen Rauchstopp könne die
negative Entwicklung aufgehalten wer-
den, so die BZgA.Wer alsCOPD-Patient da-
gegennurweniger raucht als bisher, könne
damit meist nicht seine Lungenfunktion
verbessern.

Weitere Informationen finden Interessierte un-
ter www.lungenaerzte-im-netz.de im Internet.

n Gemeinsammit der Bundeszentrale für
gesundheitliche Aufklärung (BzgA) veran-
staltet der WESER-KURIER eine Telefonak-
tion zu HIV/Aids und anderen sexuell über-
tragbaren Erkrankungen. Datum ist der
Weltaidstag amMontag, 1. Dezember. Die
BzgA-Berater Heike Ross-Helmig und Tho-
masWeßling beantworten anonym Fragen,
niemand muss seinen Namen nennen. The-
men sind: Welche Anzeichen deuten auf
eine Infektion hin?Wie kann man sich
schützen? Wo kann man sich testen lassen?
Wie sieht die Behandlung aus? Die Tele-
fone sind von 15 bis 17 Uhr freigeschaltet
unter 0221/892031 (deutsches Festnetz).
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Tausende Menschen in Deutschland wissen nicht, dass sie mit HIV infiziert sind. FOTO: DPA

Die Behandlung ist abgeschlossen: Neuroradiologe Panagiotis Papanagiotou aus dem Klinikum Bremen-Mitte hat die elfjährige Vivien Wefringhaus über eineinhalb Jahre wegen einer angeborenen
Gefäßmissbildung in Zunge und Wange behandelt. FOTO: FRANK THOMAS KOCH
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